
ThPQ 167 2019) } _3

ı1e Leserın, lheber Leser!

ange eit standen Psychotherapie und Nen und Seelsorger bestrebt, sich ein PSYV-
Seelsorge In einem gespannten Verhält- chotherapeutisches Grundwissen anzZUENIS-
NS In der Psychotherapie herrschten RKe- Nen oder C4 erweıltern. Dabei ist für PSY-
ligionskritik Ooder Sarl Pathologisierung VO  u chotherapie und Seelsorge wichtig, Cie PFO-
eligion VOIL, In der seelsorglichen Praxıs fessionellen (Gsrenzen zwischen psychothe-
Cie Meinung, Psychotherapie SEe1 für Cjläu- rapeutischen Behandlungen einerselts
bige nicht nöt1g, Ooder der Vorbehalt, PSY- WIE Seelsorge und spiritueller Führung All-

chotherapie gefährde religiöse Überzeu- dererseits kennen und respektieren.
SUNSCH und Praxıs. Mittlerweile hat sich ugleic kann eine Zusammenarbeit In
Cie Situation stark verändert. Mıt 1C. auf vielen Fällen sinnvoll, heilsam und In e1InN-
Cie Psychotherapie ze1igt dies e{wa clas Po- zelnen Fällen Sarl unverzichtbar SC1IN. Da-
sıt1iOonspapler „Empfehlungen ZU. Um - für sind immer wlieder Reflexion und D1Ia-
Sgang mıt Religiosität und Spiritualität In log notwendig, denen sich Cie sechs thema-
Psychiatrie und Psychotherapie ” der Deut- tischen eıträge UNsSsSCICs aktuellen Heftes

widmen.schen Gesellschaft für Psychiatrie und PSY-
chotherapie, Psychosomatik und erven- ach dem Verhältnis zwischen PSY-
heilkunde (DGPPN). Es hält fest, Class A4aUSs chotherapie und Seelsorge AaUs SOZI0LOgi-
heutiger 1C „eine kultur- und religions- scher 1C. rag OFrIS Traue. Er sieht In der
sensible psychiatrisch-psychotherapeuti- Gesellsc. drei Formen des Sorgens und
sche Versorgung VO  b Patiıenten mıt er- stellt Seelsorge als gemeindliche, ollekti-
schiedlichen Hintergründen notwendig” VeC orge der Psychotherapie als reparatlı-
ist und „Patiıenten mıt psychischen Erkran- Vel orge und dem Coaching als eskalativer
kungen VO  b ihrem Psychiater und Psycho- orge gegenüber. DIe entscheidende Hra-
therapeuten eine ganzheitliche Wahrneh- SC bleibt, WIE Cie Selbstsorge mıt der orge
INUNg ihrer Lebenssituation eiNsSschheislic. den Anderen und Cle Gesellschaft VCI-

bunden werden kann Hıler sieht Iraue Clederen existenzieller, spiritueller und reli-
g1Ööser Dimension‘ 1ese Erwar- Seelsorge als gemeindliche, kollektive orge
Lung wird nicht Urc Übernahme esoter1- besonders gefordert. Der Dialog zwischen
scher nhalte, spiritueller Rituale und reli- Psychotherapie und Seelsorge braucht e1-
g1Ööser eihoden In Cie Psychotherapie CI- NenNn religionspsychologisch klaren 1C. S1U-
u. sondern UrcC. einfühlsame Achtung eine macht eullıch, WIE VOraussel-

gegenüber den religiösen Ooder spirituellen zungsreich Cle Menschenbilder Sind, welche
Bindungen der Patiıenten Dabei ollten Cle Cle verschiedenen Schulen der Psychologie
Behandelnden „auf eine respektvolle e1Ilse pragen, und Class nicht-empirische nnah-

ITNen ber „das esen des Menschen Olflen-religiös neutral bleiben, aber aufgeschlos-
SCI1 Selin für einen möglichen Iranszen- gelegt werden MuUSssen, cdamıit Reflexion und
denzbezug SEINES Patienten“. Miıt 1C. auf Erfahrungsaustausch zwischen Psychothe-
Cie Seelsorge wird eullich, Class Cie Vorbe- raple und Seelsorge gelingen. Ebenso wich-

gegenüber der Psychotherapie ger1n- U1g ist Cle Offenlegung des biblischen Welt-
sCcCI wurden. Und sind viele Seelsorgerin- und Menschenbildes, Clas Hintergrund
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1 Michael Utsch u. a., Empfehlungen zum Umgang mit Religiosität und Spiritualität in Psychiatrie 
und Psychotherapie, in: Spiritual Care 6:1 (2017), 141–146.

Lange Zeit standen Psychotherapie und 

Seelsorge in einem gespannten Verhält-

nis. In der Psychotherapie herrschten Re-

ligionskritik oder gar Pathologisierung von 

Religion vor, in der seelsorglichen Praxis 

die Meinung, Psychotherapie sei für Gläu-

bige nicht nötig, oder der Vorbehalt, Psy-

chotherapie gefährde religiöse Überzeu-

gungen und Praxis. Mittlerweile hat sich 

die Situation stark verändert. Mit Blick auf 

die Psychotherapie zeigt dies etwa das Po-

sitionspapier „Empfehlungen zum Um-

gang mit Religiosität und Spiritualität in 

Psychiatrie und Psychotherapie“1 der Deut-

schen Gesellschaft für Psychiatrie und Psy-

chotherapie, Psychosomatik und Nerven-

heilkunde (DGPPN). Es hält fest, dass aus 

heutiger Sicht „eine kultur- und religions-

sensible psychiatrisch-psychotherapeuti-

sche Versorgung von Patienten mit unter-

schiedlichen Hintergründen notwendig“ 

ist und „Patienten mit psychischen Erkran-

kungen von ihrem Psychiater und Psycho-

therapeuten eine ganzheitliche Wahrneh-

mung ihrer Lebenssituation einschließlich 

deren existenzieller, spiritueller und reli-

giöser Dimension“ erwarten. Diese Erwar-

tung wird nicht durch Übernahme esoteri-

scher Inhalte, spiritueller Rituale und reli-

giöser Methoden in die Psychotherapie er-

füllt, sondern durch einfühlsame Achtung 

gegenüber den religiösen oder spirituellen 

Bindungen der Patienten. Dabei sollten die 

Behandelnden „auf eine respektvolle Weise 

religiös neutral bleiben, aber aufgeschlos-

sen sein für einen möglichen Transzen-

denzbezug seines Patienten“. Mit Blick auf 

die Seelsorge wird deutlich, dass die Vorbe-

halte gegenüber der Psychotherapie gerin-

ger wurden. Und so sind viele Seelsorgerin-

nen und Seelsorger bestrebt, sich ein psy-

chotherapeutisches Grundwissen anzueig-

nen oder es zu erweitern. Dabei ist für Psy-

chotherapie und Seelsorge wichtig, die pro-

fessionellen Grenzen zwischen psychothe-

rapeutischen Behandlungen einerseits so-

wie Seelsorge und spiritueller Führung an-

dererseits zu kennen und zu respektieren. 

Zugleich kann eine Zusammenarbeit in 

vielen Fällen sinnvoll, heilsam und – in ein-

zelnen Fällen – gar unverzichtbar sein. Da-

für sind immer wieder Reflexion und Dia-

log notwendig, denen sich die sechs thema-

tischen Beiträge unseres aktuellen Heftes 

widmen.

Nach dem Verhältnis zwischen Psy-

chotherapie und Seelsorge aus soziologi-

scher Sicht fragt Boris Traue. Er sieht in der 

Gesellschaft drei Formen des Sorgens und 

stellt Seelsorge als gemeindliche, kollekti-

ve Sorge der Psychotherapie als reparati-

ver Sorge und dem Coaching als eskalativer 

Sorge gegenüber. Die entscheidende Fra-

ge bleibt, wie die Selbstsorge mit der Sorge 

um den Anderen und die Gesellschaft ver-

bunden werden kann. Hier sieht Traue die 

Seelsorge als gemeindliche, kollektive Sorge 

besonders gefordert. Der Dialog zwischen 

Psychotherapie und Seelsorge braucht ei-

nen religionspsychologisch klaren Blick: Su-

sanne Heine macht deutlich, wie vorausset-

zungsreich die Menschenbilder sind, welche 

die verschiedenen Schulen der Psychologie 

prägen, und dass nicht-empirische Annah-

men über „das Wesen des Menschen“ offen-

gelegt werden müssen, damit Reflexion und 

Erfahrungsaustausch zwischen Psychothe-

rapie und Seelsorge gelingen. Ebenso wich-

tig ist die Offenlegung des biblischen Welt- 

und Menschenbildes, das im Hintergrund 
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Editorial

der neutestamentlichen Erzählungen ber wWwEeIl freie eıträge bereichern
ESUS als Therapeuten steht. In Sse1lINer Ana- ersties eft des Jahres 2019 Herbert Has-
lyse der Texte und des biblischen Sprach- linger In seInem Artikel drei wichti-
gebrauchs deutet efer Irummer IHanll- SC Lernimpulse des IL Vatikanums für die
che Heilungserzählung AaUs den Evangelien Pastoraltheologie hinsichtlich der Theo-
In ungewohnter und überraschender e1Ise ogie des Volkes Gottes, der Offenbarung
und aktualisiert Cdlese eutungen auch für und der Pastoralität, benennt aber auch
Cle heutige eıt. Von dem Uusam- als Kritikpunkte Konzil AaUs heutiger
menhang zwischen Heilung und eil bel Je 1C. Cie Ausblendung der (jemeinde und
SU$S ausgehend, untern ımm KTaus jefßsling Cie lgnorlerung der Pastoraltheologie. Eva
einen historischen Streifzug, der ze1igt, WIE an gibt auf Einladung der Redaktion e1-
sich Seelsorge und Pastoralpsychologie VO  u Nen IN DIIC In ihre 2018 veröffentlichte
der Antike bis In Cle Neuzeıt entwickelt ha- Dissertation, ıIn der S1E nachzeichnet, WwI1Ie
ben. Er welst Cle Gemeinsamkeiten und Un- elan ‚we1g In der dramatischen ich-
terschiede VO  u Seelsorge, Pastoralpsycholo- Lung „Jeremias” In Cun Bildern Cie bib-
gie und Psychotherapie AaUs und plädier Cla- lische Prophetengestalt auf dem iınter-
für, Cdlass sich Seelsorge und Psychotherapie grun der zeitgeschichtlichen Ereign1isse
zueinander eigenständig, unvermischt und des Weltkriegs reziplert.
ungetrennt, verhalten können. DIe eelsor-
SC und Psychotherapie gemeiInsam Hra- erte Leserinnen und Leser!
SC ach dem Heil für egele und Psyche VCI- Angesichts VO  b Flucht und Migration
steht YTWIN Dirscher! letztlich als Frage ach steht Cie In diesem eft thematisierte, sich
(zott. Vor dem Hintergrund fragmentier- verändernde Konstellation VO  u Psychothe-
ter Lebenswirklichkeiten plädier CI dafür, raple und Seelsorge VOLr Heraus{or-
theologisch den SaNZeCN Menschen 1M 1C. derungen: Psychotherap eutiInnen, Pfarrer,

ehalten. DIe den Mitmenschen WIE In PsychologInnen, pastorale MitarbeiterIn-
(zott eingetragene Andersheit röffne eiInen Nen und PsychiaterInnen reffen immer

Öfter auf Menschen, Cie sich ber TYTIieDTtesZwischen-Raum, der heilsame Haltungen
gegenüber anderen ermögliche. Wlıe SOIC. und Erlittenes, Wenn überhaupt, In einer
heilsame Haltungen psychotherapeuti- religiös gefärbten Sprache mitteilen dazu
schen Ansätzen und seelsorglichen era- bedarf C4 mehr denn Je einer interreligiö-
tungskonzepten ZU. Iragen kommen, zeigt SCI1 Ompetenz In beiden eldern. amı
Adi Irawöger auf. Fallbeispiele zeigen, WIE kommt dieser Fragestellung eine besonde-
Seelsorge VOoO  b psychotherapeutischen /Zu- Relevanz Wır wünschen eine AI C -

gangen profitieren kann, aber auch Psycho- gende Lektüre!
therapie VO  u seelsorglichen KONnzepten, weil
etiztere Cle orge den Men- Andreas Telser und Michael Zugmann
schen 1M 1C. en. (für Cie Redaktion)

Finem ed dieser Ausgabe Hegen Prospekte des Verlags Friedrich Parstet SOWIE der Verlagsgemeinschaft
Topos Dius hei Wr hıitten Beachtung.

Vgl Jonathan Morgan / Steven Sandage, Developmental Model of Interreligious Ompe-
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der neutestamentlichen Erzählungen über 

Jesus als Therapeuten steht. In seiner Ana-

lyse der Texte und des biblischen Sprach-

gebrauchs deutet Peter Trummer so man-

che Heilungserzählung aus den Evangelien 

in ungewohnter und überraschender Weise 

und aktualisiert diese Deutungen auch für 

die heutige Zeit. Von dem engen Zusam-

menhang zwischen Heilung und Heil bei Je-

sus ausgehend, unternimmt Klaus Kießling 

einen historischen Streifzug, der zeigt, wie 

sich Seelsorge und Pastoralpsychologie von 

der Antike bis in die Neuzeit entwickelt ha-

ben. Er weist die Gemeinsamkeiten und Un-

terschiede von Seelsorge, Pastoralpsycholo-

gie und Psychotherapie aus und plädiert da-

für, dass sich Seelsorge und Psychotherapie 

zueinander eigenständig, unvermischt und 

ungetrennt, verhalten können. Die Seelsor-

ge und Psychotherapie gemeinsame Fra-

ge nach dem Heil für Seele und Psyche ver-

steht Erwin Dirscherl letztlich als Frage nach 

Gott. Vor dem Hintergrund fragmentier-

ter Lebenswirklichkeiten plädiert er dafür, 

theologisch den ganzen Menschen im Blick 

zu behalten. Die in den Mitmenschen wie in 

Gott eingetragene Andersheit eröffne einen 

Zwischen-Raum, der heilsame Haltungen 

gegenüber anderen ermögliche. Wie solch 

heilsame Haltungen in psychotherapeuti-

schen Ansätzen und seelsorglichen Bera-

tungskonzepten zum Tragen kommen, zeigt 

Adi Trawöger auf. Fallbeispiele zeigen, wie 

Seelsorge von psychotherapeutischen Zu-

gängen profitieren kann, aber auch Psycho-

therapie von seelsorglichen Konzepten, weil 

Letztere die Sorge um den ganzen Men-

schen im Blick haben.

2 Vgl. Jonathan Morgan / Steven J. Sandage, A Developmental Model of Interreligious Compe-
tence. A Conceptual Framework, in: Archive for the Psychology of Religion 38 (2016), 129  –158.

Zwei freie Beiträge bereichern unser 

erstes Heft des Jahres 2019: Herbert Has-

linger ortet in seinem Artikel drei wichti-

ge Lernimpulse des II. Vatikanums für die 

Pastoraltheologie hinsichtlich der Theo-

logie des Volkes Gottes, der Offenbarung 

und der Pastoralität, benennt aber auch 

als Kritikpunkte am Konzil aus heutiger 

Sicht die Ausblendung der Gemeinde und 

die Ignorierung der Pastoraltheologie. Eva 

Plank gibt auf Einladung der Redaktion ei-

nen Einblick in ihre 2018 veröffentlichte 

Dissertation, in der sie nachzeichnet, wie 

Stefan Zweig in der dramatischen Dich-

tung „Jeremias“ in neun Bildern die bib-

lische Prophetengestalt auf dem Hinter-

grund der zeitgeschichtlichen Ereignisse 

des 1. Weltkriegs rezipiert.

Werte Leserinnen und Leser!

Angesichts von Flucht und Migration 

steht die in diesem Heft thematisierte, sich 

verändernde Konstellation von Psychothe-

rapie und Seelsorge vor neuen Herausfor-

derungen: PsychotherapeutInnen, Pfarrer, 

PsychologInnen, pastorale MitarbeiterIn-

nen und PsychiaterInnen treffen immer 

öfter auf Menschen, die sich über Erlebtes 

und Erlittenes, wenn überhaupt, in einer 

religiös gefärbten Sprache mitteilen – dazu 

bedarf es mehr denn je einer interreligiö-

sen Kompetenz in beiden Feldern.2 Damit 

kommt dieser Fragestellung eine besonde-

re Relevanz zu. Wir wünschen eine anre-

gende Lektüre!

Andreas Telser und Michael Zugmann

(für die Redaktion)
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